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Die Sonderausgabe des schwedischen Biblio-
theksmagazins Biblioteksbladet hat in der biblio-
thekarischen Fachwelt für Wirbel gesorgt – und 
das nicht nur in Schweden. Auf 50 Seiten berich-
tet das Magazin in englischer Sprache über eine 
toxische Arbeitsatmosphäre im IFLA-Hauptquar-
tier in Den Haag. Wie das Biblioteksbladet das 
Thema recherchiert hat und welche Rückmel-
dungen das Blatt nach Veröffentlichung erhalten 
hat, erzählt Chefredakteur Thord Eriksson im In-
terview mit BuB-Redakteur Steffen Heizereder.

BuB: Die jüngste Ausgabe des Biblioteksbladet 
hat für eine Menge Aufsehen gesorgt, auch hier 
in Deutschland und anderen Ländern weltweit. 
50 Seiten, auf denen Ihre Zeitschrift über die 
IFLA und gravierende Probleme im IFLA-Haupt-
quartier berichtet. Wie erging es Ihnen, seit die 
Ausgabe erschienen ist? Welche Reaktionen ha-
ben Sie erhalten?

Thord Eriksson: Uns geht es gut. Wir haben 
auf unserer Webseite schon länger ein Analysetool 

integriert, mit dem wir das Benutzeraufkommen 
auf der Seite beobachten können. Natürlich haben 
wir viele schwedische Leserinnen und Leser, aber 
wir freuen uns immer, wenn wir sehen, dass Men-
schen auf der ganzen Welt unsere Seite besuchen. 
Als ich das letzte Mal nachgesehen habe, waren dort 
Besucherinnen und Besucher aus Ghana, dem Se-
negal, China, Russland und natürlich viele aus den 
USA, Frankreich, Deutschland und den anderen 
skandinavischen Ländern. Das zeigt deutlich, dass 
das aktuelle Thema Menschen aus der Bibliotheks-
branche in allen Teilen der Welt interessiert. Als wir 
erkannt haben, dass Interesse da war, entstand der 
Gedanke, eine englischsprachige Ausgabe heraus-
zubringen. Natürlich habe ich auch viele E-Mails er-
halten, Kommentare in den sozialen Medien gele-
sen usw. Da gab es ganz klar eine Reaktion.

Waren Sie überrascht von dem regen Feedback?
Nein, gar nicht. Biblioteksbladet erscheint vier-

mal im Jahr. Darüber hinaus haben wir eine Web-
seite mit tagesaktuellen Neuigkeiten und Diskus-
sionen. Wir haben seit April fast zehn Artikel zur 
IFLA veröffentlicht und festgestellt, dass diese eben-
falls weltweit gelesen wurden. Für uns war also klar, 
dass Interesse besteht. 

Eine Sache hat mich trotzdem verwundert: Un-
ser Magazin wird von der Swedish Library Associ-
ation herausgegeben. Ihre Zeitschrift ist die deut-
sche Schwesterpublikation, und wir haben weltweit 
weitere Schwesterpublikationen. Ich kann nicht 
recht verstehen, warum andere Journalisten, die zu
Bibliotheksthemen recherchieren, kein wirkliches 
Interesse an diesem Thema gezeigt haben. Die Story 
springt einem ja förmlich ins Auge – das weckt doch 
journalistische Instinkte. 

Wann haben Sie erkannt, dass da etwas bei der 
IFLA nicht stimmt?

Eigentlich schon im April, als die IFLA-Zentrale 
in einer Pressemeldung bekannt gab, dass der Ge-
neralsekretär, Gerald Leitner, von seinen Verpflich-
tungen entbunden worden war. Schon allein diese 
Nachricht wirft ja Fragen auf. Zur selben Zeit haben 

»Wir wollten die Geschichte 
von Anfang an erzählen«
Biblioteksbladet-Chefredakteur Thord Eriksson im BuB-Interview über die kritische 
IFLA-Berichterstattung des schwedischen Bibliotheksmagazins

Thord Eriksson, Chefredakteur des Biblioteksbladet. Foto: Sandra Johnson

Die Story 
springt ei-
nem ja förm-
lich ins Auge 
– das weckt 
doch jour-
nalistische 
Instinkte. 



025BuB 75  01/2023

SCHWERPUNKT IFLA IN DER KRISE

uns Personen kontaktiert, die uns über die Situa-
tion im IFLA-Hauptquartier berichteten. Und dann 
war da noch der Fall der ehemaligen Vorsitzenden 
des sogenannten Professional Council der IFLA, 
Adjoa Boateng. Sie schrieb einen mehr oder we-
niger offenen Brief, der weit verbreitet wurde und 
den auch wir über andere Quellen erhielten. Die 
Interna, in die sie Einblick gewährte, haben eben-
falls dazu geführt, dass Fragen aufkamen. Es war 
klar, dass wir an dem Thema dranbleiben mussten. 
Nach all den Einzelbeiträgen, die wir bereits ver-
öffentlicht hatten, wollten wir nun die Geschichte 
von Anfang an erzählen.

Wir hatten viele Informationsquellen. In der ak-
tuellen Ausgabe gibt es unter anderem ein Inter-
view mit Suzanne Reid, eine ehemalige Arbeitneh-
mervertreterin in der IFLA-Zentrale. Ich hatte sie 
bereits einmal im Mai interviewt. Damals hatte sie 
im Grunde bereits dieselben Dinge berichtet. Auch 
die weit verbreitete E-Mail von Adjoa Boateng von 
April spielte von Anfang an eine Rolle. Es war also 
von Beginn an ziemlich offensichtlich, dass wirklich 
etwas nicht stimmte. 

Es gab auch viele Dinge, die einfach sehr schwer 
zu verstehen waren und die wir auch heute noch 
nicht ganz verstehen, beispielsweise die Tatsache, 
dass Gerald Leitner noch immer Generalsekre-
tär der  Stiftung »Stichting IFLA Global Libraries« 
(SIGL) ist. Vielleicht gibt es Erklärungen hierfür, 
vielleicht irgendetwas, das nicht enthüllt werden 
sollte und das in dieser Frage Klarheit schaffen 
könnte. Wir müssen weiter recherchieren, denn das 
Management, die Vorstandsmitglieder der IFLA und 
die der SIGL schweigen beharrlich. Wenn sie über-
haupt etwas sagen, dann »Kein Kommentar«. Das 
macht uns Journalisten natürlich neugierig.

Sehen Sie die IFLA auf dem richtigen Weg in 
Richtung Transparenz?

Das kann ich nicht sagen. Der Vorstand der IFLA 
hat sich Anfang Dezember zu einer Sitzung getrof-
fen. Aber ich weiß nicht, ob dabei irgendetwas her-
ausgekommen ist. Aber es muss doch etwas gesche-
hen. Alles andere wäre sehr eigenartig. 

Suzanne Reid hatte den Mut, aus dem Inneren 
der IFLA zu berichten. Wie haben Sie ihr Ver-
trauen gewonnen?

In einer sehr frühen Phase der Geschichte hatten 
wir Kontakt mit einigen Informantinnen und Infor-
manten. Das ist bereits ein Hinweis darauf, dass an 
dem Thema etwas dran ist. Es gibt viele, die etwas 
zu erzählen haben, die über Dokumente verfügen, 
die sie zugänglich machen möchten, aber Suzanne 
Reid ist eine der wenigen offenen Quellen. Auch die 
Kultur der Angst und die Kultur des Schweigens sa-
gen etwas über die gestörten Verhältnisse in dieser 
Organisation aus. Wenn Sie als Journalist in solchen 
Dingen investigativ recherchieren, dann erkennen 
Sie, dass die Menschen entweder ganz offen sind 
oder dass sie gar nichts sagen wollen. In den meis-
ten Fällen gelingt es nicht, sie zu einer Aussage zu 
bewegen. Wenn sie beschlossen haben zu schwei-
gen, dann schweigen sie. Suzanne Reid hingegen 
war von Anfang an sehr aufgeschlossen und mutig. 
Das rechne ich ihr hoch an.

Sie sagten, Sie hatten mehrere Informations-
quellen. Wie konnten Sie die Informationen ve-
rifizieren? Ehemalige Angestellte stehen mit ih-
ren alten Arbeitgebern selten auf gutem Fuß.

Das ist immer die Herausforderung. Hätten wir 
nur wenige Informanten gehabt, dann wäre ich 

Stellungnahmen des deutschen 

IFLA-Nationalkomitees

Nach der Veröffentlichung der IFLA-Sonderausgabe des 
Biblioteksbladet hat BuB auch die Mitglieder des deutschen 
IFLA-Nationalkomitees um Stellungnahme gebeten. Das 
Nationalkomitee besteht aus zwölf Vertreterinnen und 
Vertretern aus deutschen Fachverbänden und deut-
schen Bibliotheken mit nationaler Bedeutung. Gerne hät-
ten wir diesen die Möglichkeit gegeben, in BuB ihre Sicht 
der Dinge zu schildern. Mit Verweis auf mangelnde Zeit, 
mangelnde Information und Sachkenntnis haben fast alle 
Mitglieder des Komitees abgesagt. Geäußert hat sich le-
diglich Klaus Ceynowa, Generaldirektor der Bayerischen 
Staatsbibliothek.

red

Der Kern der Krise

»Zur aktuellen Lage der IFLA kann ich leider nichts Substan-
tielles sagen, da ich keinen Zugang zu Informationen habe, 
die über das bereits öffentlich Bekannte hinausgehen. Auch 
im Rahmen des IFLA-Nationalkomitees wurden keine derar-
tigen Informationen kommuniziert. Und genau dies ist mei-
nes Erachtens der Kern der derzeit krisenhaften Situation 
der IFLA als einer Organisation, die gemäß ihrer eigenen ethi-
schen Standards in besonderem Maße der Transparenz und 
Offenheit verpflichtet ist. Die Diskussion über ein potentiell 
fragwürdiges Verhalten irgendwelcher Verbandsfunktionäre 
erscheint mir demgegenüber nachrangig.«

Dr. Klaus Ceynowa,
Generaldirektor

Bayerische Staatsbibliothek
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vielleicht skeptischer gewesen. Aber es gab viele 
Quellen, die ihre Aussagen gegenseitig bestätigt 
haben. Wir hatten auch Einsicht in diverse Doku-
mente. Da ist zum Beispiel die durchgesickerte 
E-Mail von drei Vorstandsmitgliedern, die in Lisa 
Bjurwalds Artikel erwähnt wird und in der diese 
Personen auf die internen Untersuchungen der IFLA 
eingehen, die eingeleitet wurden. Das ist meiner 
Ansicht nach eine Schlüsselpassage in dem Artikel, 
denn diese Informationen sind unabhängig von de-
nen der Informationsquellen, die angeben, sie seien 
von der IFLA-Führung schlecht behandelt worden. 
Nach meiner Einschätzung ist dies die Bestätigung 
für alles andere. 

Lisa Bjurwald ist eine bekannte schwedische In-
vestigativ-Journalistin. Wie ist der Kontakt zu 
ihr entstanden? War sie sofort überzeugt von 
der Story?

Ich habe mich einfach mit ihr in Verbindung ge-
setzt. Ich weiß, dass sie eine integere Person ist und 
dass sie bei allem, was sie tut, eine ungeheure Tatkraft 
besitzt. Sie war sofort bereit zur Zusammenarbeit. Wir 
haben uns Mitte September kurz auf der Buchmesse in 
Göteborg getroffen und dann begann sie mit der Re-
cherche, die sich über zwei Monate erstreckte. 

Sie hat auch direkt von Den Haag aus gearbeitet. 
Wie ist sie dort an Informationen gelangt? 

Der Hauptgrund für die Reise nach Den Haag be-
stand in erster Linie darin, Detailinformationen zu er-
halten, um damit eine Atmosphäre für die Story zu 
erschaffen. Ich bin aber sicher, dass Lisa Bjurwald 
95 Prozent ihrer Arbeit von ihrem Büro in Stockholm 
aus per E-Mail und Telefon erledigt hat. 

Solide journalistische Arbeit.
Ja, darum geht es. Erst nach vielen Telefonaten 

und E-Mails wird das Bild einer Story komplett.

Wie hat die IFLA auf Ihre Anfragen reagiert, als 
sie realisiert hat, dass da eine echte Recherche 
im Gange ist?

Ehrlich gesagt weiß ich es nicht. Die General-
sekretärin der Swedish Library Association, Karin 
Linder, von der in unserer Ausgabe auch ein kurzer 
Artikel veröffentlicht wurde, berichtet von Nach-
richten, die sie im Frühjahr 2022 erhalten hat. Die 
hatten gar nichts mit dem aktuellen Thema zu tun; 
sie drehten sich um unsere Berichterstattung über 
die IFLA im Allgemeinen. Darin wurde sie beinahe 
bedroht, so würde ich es einmal ausdrücken, dass 
sie eine ernsthafte Diskussion  mit darüber führen 
solle, mit ihr darüber, ob es gut sei, dass wir diese 
Sache so engagiert verfolgen. Falls nicht würden 
rechtliche Schritte gegen uns eingleitet werden. 

Ich persönlich bin jedoch nicht kontaktiert 
worden. Weder wurde uns vorgeworfen, dass wir 
überhaupt berichten, noch dass wir etwas Falsches 
schreiben. Von Seiten der IFLA war es sehr ruhig, ei-
gentlich ruhiger als ich erwartet hatte. Ich hatte mit 
irgendeiner Form von Reaktion gerechnet. 

Haben Sie die IFLA mit den Vorwürfen 
konfrontiert?

Mehrfach.

Und?
Es kam nie eine Antwort.

Keine Antwort? Kein Kommentar?
Nein. Sowohl Gerald Leitner als auch Barbara 

Lison, die Präsidentin der IFLA, als auch Glòria Pé-
rez-Salmerón, die Vorsitzende der SIGL, hatten 
mehrfach Gelegenheit erhalten, Stellung zu neh-
men und ihre Sicht der Dinge darzulegen. Die ein-
zige Antwort, die ich erhielt, war »Kein Kommen-
tar« von Barbara Lison. Während meiner Recher-
chen hatte ich E-Mail-Kontakt mit Gerald Leitner. 
Ich hatte die Absicht, ein langes Interview mit ihm 
zu führen. Hätte er zugestimmt, wäre ich nach Wien 
gefahren, aber dann sagte er: »Wenn diese Gerichts-
anhörung vorbei ist, setze ich mich wieder mit Ihnen 
in Verbindung.« Das ist jedoch niemals geschehen. 
Es gab nur eine Pressemeldung, in der die IFLA die 
Übereinkunft mit Gerald Leitner bekannt gab. 

Haben Sie jemals erwogen, Ihre Recherchen auf-
grund Drucks von außen einzustellen?

Nein.

Werden Sie Ihre Berichterstattungen fortsetzen?
Die Geschichte endet hier nicht. Wir werden se-

hen. Unser Magazin, Biblioteksbladet, ist eine sehr 
kleine Zeitschrift mit drei Teilzeitangestellten und 
einigen freien Mitarbeitern. Ich denke, wir müssen 
uns auch auf ein paar andere Themen konzentrie-
ren. Aber ich werde auf jeden Fall weiterverfolgen, 
was in Den Haag passiert und ich hoffe auch, dass 
andere Bibliothekszeitschriften ihre eigenen Quel-
len haben und ihre eigenen Geschichten über die 
IFLA veröffentlichen. Bei der IFLA muss sich etwas 
ändern. Sie ist ein Mitgliedsverband, und es sind 
die Mitglieder der IFLA, die tatsächlich einen Wan-
del bewirken können. Es ist in ihrem Interesse, dass 
die IFLA als Organisation zu 100 Prozent funktio-
niert. Aber bei dieser globalen Organisation, die so 
bedeutsam und wesentlich für die Branche ist, liegt 
einiges im Argen. Das ist ein Problem.

Übersetzt aus dem Englischen
von Susanne Gagneur 
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